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baren Vegebenßeiten", unter benen man maßre
tJutoete finbet, fo „3n ber Verberge", „3n @e-

fangenfdjaft" unb bor allem bie dfinefifdfe 9Rinia-
tur „lß'u-©ung-£tng". 3n ißrer bollenbeten

(form unb bem burdftbegS befeelten, ftellenmeife
ergretfenben ©eßalt ßaben fie uns ftarî an bie

„ißßantafien eines SReatiften" bon "-ßopper-Äßn-
feuS erinnert. ©îijjen unb SJuffäße, SRadjrufe

auf ©eorg ©ul3er, fomie bie SRalerfreunbe
Sllbert ^ubter unb Sßilfrieb S3udfmann, enblicf)

er3ießerifcß-pßilofopßifdfe „Vetradftungen" be-

fcßließen nadfbenflidf ben Vanb, bem man, 311m

5Rugen ber fiefer, am 65. ©eburtStag beS Sief)-
terS unb ©enferS eine toeite Verbreitung toün-

fdfen barf. gart ©eetig.

^Tu=Simg=£tng.
(S3on feinen ffreunben genannt ber legte ber Unfterbticfien.)

©urdf VambuSgebüfdf, bon SRonblidft über- gebung anerfennft, nadf 3U

riefelt, noße id) bem befd)eibenen ijäuSdfen, baS

*ß'u-©ung-iling belferbergt, ben ins ©paßten
Vernarrten.

3df trete ein. ©r figt beim freiSrunben ffen-
fter auf ber SRatte, über baS ißapier gebeugt,
neben ficf) bie ©dfadftel mit Ißinfel unb ïufdfe.
©r finnt, er feufjt, fdfaut auf 3ur Quelle bed

fiidftS, baS iljm 3um nädftlidfen Sßerfe bient. 3df
toeiß, er tft arm, er bermag eS nidft immer, i^er-
3en ober ein fiämpdfen brennen 3U taffen.

iß'u-Sung-fiing ßält im ©dfreiben nidft inne.
9Rit fanfter ioanbbemegung nur labt er mid)

3um 9Rieberfit3en ein, unb nun barf id) 3ufdfauen,
tote aus bem Pnfel unabläffig bie fjetdfen fite-
ßen, Vilber unb Seiten einer uralten Spradfe.

ÜRidft tuag' idf'S, ben SReifter 3U unterbreßen.
©rft als er mid) fragenb aufforbert, nenne id)

ben ©inn meines VefudfeS.
„©u bift alfo gefommen, ungefannter ffreunbe

©ruß unb ©ßmpatßie 311 überbringen, ©u fagft
bon il)nen, bag fie meiner Sirmut ßelfen mod)-
ten. 3d) banfe bir. 3d) banfe eud) allen, ©eit
meßr als ^boeilfunbert fahren bin id) tot, unb ißr
fonnt mir nidft Ijelfen. Unb bennoeff, fo tote bu

mid) fegt erblidft beim Sluffdfreiben einer ©e-

fdfidfte, raftloS bemüßt, taufenbfaltigeS fieben

3U erfaffen, bin id) nod) immer ßin- unb ßerge-
fdfleubert nad) ber IRidftung beS SBinbeS, einer

Vlume gletdf, bie, bon frember trianb gebroclfen,
trtelf im Staub ber ©trage ftirbt."

3d) mill ißm ermibern, bag bie #ilfe ber un-
gefannten ffreunbe fegt nod) bieS alles 3U än-
bem bermßge, als ^ß'u-Sung-Äing mid) fdfmei-

gen ßeißt.
„Unerforfdfftdf, mein fiieber, finb bie fedfS

ißfabe ber Sßanberung, unb id) ïjabe fein Vedft,
3U flogen."

„J\etn SRedft, 31t flogen!" mieberßole id) be-

beutungSboll. „3a, nun Perfteße id), bag bu ein

SBeifer gemorben bift unb bie ßoßere ©efeg-

ber bu beinen Sßeg

geßen ßaft burd) bie $aßrßunberte."
©er ©id)ter lädfeit, unb fein Vlid träumt in

bie nädftige 3©-'ne.

„©ieße, idf bin reidf in ber Sirmut! SBann

SDfitternadft midf ßeimfudft unb braugen ber

©türm feine traurige Sßeife pfeift, füßle idf
meine freublofe ©infamfeit unb fliefe, bon ißr
geliebt, meine ©efdfidften 3ufammen."

ißrüfenb rußt fein Sluge auf mir.
„Sagte idf ,freubloS'?"
„3a, SReifter. ©u fpradfft bon ber ©dfmer-

mut etnfam-fdfopferifdfer ©tunben."
„SRein ffteunb, berfteß midf reißt! ©aS SOßort

,freubfoS' tft nur eine 23e3eidfnung für jegltdfeS

Qpfer, baS bem Äeben id) gebradft, gleidjmie baS

SBort ,Vergängltdffeit' nur eine Veseidjnung tft
beS giiftanbeS, ^ für bie ©migfeit unS borbe-
reitet, ©eßmerrnut ber fdfßpferifdfen ©tunben tft
borauSempfangeneS ©lüd beS Unbergänglidfen.

— SBann ber SBinb feine traurige SBeife fingt,
ftimmt fie midf traurig. Slber tft eS nidft fo, bag

biefe Sraurigfeit in bir bie Seele ermeeft unb

fie entfüßrt 31t ben teudftenben S3 erg en bon

ïfdfang-fRang? — SBarum bin idf bom ©elfte
Sung-ißoS getrieben, ber 311 laufdfen liebte, toenn
ein ffreunb in feiner Verbannung ißn befutßte
unb bom SBunberbaren 3U etsäßlen mußte? Sßar-

um fann id) nidft babon ablaffen, 3ufammen3u-
fügen, maS mir ftüdtoeife gegeben mirb? SBarum

mug idf ben Steidftum beS fiebenS berbidften

3um ©leidfniS?"
„Slm ©dflug betner Slufjeidfnungen, SReifter,

fdfriebft bu: ,Sldf, idf bin nur ber Vogel, bem eS

bor bem SBinterfroft graut unb ber in ben ent-
laubten Qmeigen feine Qufludjt meßr finbet! 3d)
bin mie bie ifmrbftgriüe, bie ben 9Ronb nnsirpt
unb fidf an bie iür fdfmiegt, ein menig ©dfug
unb SBärme 311 erßafdfen! ©enn mo finb fie, bie

midf fennen?' — SReifter, mirft bu biefe 3^oge
mieberßolen?"
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baren Begebenheiten", unter denen man wahre
Iuwele findet, so „In der Herberge", „In Ge-
fangenschaft" und vor allem die chinesische Minia-
tur „P'u-Sung-Ling". In ihrer vollendeten

Form und dem durchwegs beseelten, stellenweise
ergreifenden Gehalt haben sie uns stark an die

„Phantasien eines Realisten" von Popper-Lhn-
keus erinnert. Skizzen und Aufsätze, Nachrufe

auf Georg Sulzer, sowie die Malerfreunde
Albert Zubler und Wilfried Buchmann, endlich

erzieherisch-philosophische „Betrachtungen" be-

schließen nachdenklich den Band, dem man, zum
Nutzen der Leser, am 63. Geburtstag des Dich-
ters und Denkers eine weite Verbreitung wün-
schen darf. Carl Seelig.

P'u-Sung-Lmg.
(Von seinen Freunden genannt der letzte der Unsterblichen.)

Durch Bambusgebüsch, von Mondlicht über- gebung anerkennst, nach Zu

rieselt, nahe ich dem bescheidenen Häuschen, das

P'u-Sung-Ling beherbergt, den ins Erzählen
Vernarrten.

Ich trete ein. Er sitzt beim kreisrunden Fen-
ster auf der Matte, über das Papier gebeugt,
neben sich die Schachtel mit Pinsel und Tusche.

Er sinnt, er seufzt, schaut auf zur Quelle des

Lichts, das ihm zum nächtlichen Werke dient. Ich
weiß, er ist arm, er vermag es nicht immer, Ker-
zen oder ein Lämpchen brennen zu lassen.

P'u-Sung-Ling hält im Schreiben nicht inne.

Mit sanfter Handbewegung nur lädt er mich

zum Niedersitzen ein, und nun darf ich zuschauen,
wie aus dem Pinsel unablässig die Zeichen flie-
ßen, Bilder und Zeichen einer uralten Sprache.

Nicht wag' ich's, den Meister zu unterbrechen.

Erst als er mich fragend auffordert, nenne ich

den Sinn meines Besuches.

„Du bist also gekommen, ungekannter Freunde
Gruß und Sympathie zu überbringen. Du sagst

von ihnen, daß sie meiner Armut helfen möch-

ten. Ich danke dir. Ich danke euch allen. Seit
mehr als zweihundert Iahren bin ich tot, und ihr
könnt mir nicht helfen. Und dennoch, so wie du

mich jetzt erblickst beim Aufschreiben einer Ge-

schichte, rastlos bemüht, tausendfältiges Leben

zu erfassen, bin ich noch immer hin- und herge-
schleudert nach der Richtung des Windes, einer

Blume gleich, die, von fremder Hand gebrochen,
welk im Staub der Straße stirbt."

Ich will ihm erwidern, daß die Hilfe der un-
gekannten Freunde setzt noch dies alles zu än-
dem vermöge, als P'u-Sung-Ling mich schwei-

gen heißt.
„Unerforschlich, mein Lieber, sind die sechs

Pfade der Wanderung, und ich habe kein Recht,

zu klagen."
„Kein Recht, zu klagen!" wiederhole ich be-

deutungsvoll. „Ja, nun verstehe ich, daß du ein

Weiser geworden bist und die höhere Gesetz-

der du deinen Weg
gehen hast durch die Jahrhunderte."

Der Dichter lächelt, und sein Blick träumt in
die nächtige Ferne.

„Siehe, ich bin reich in der Armut! Wann

Nfttternacht mich heimsucht und draußen der

Sturm seine traurige Weise pfeift, fühle ich

meine freudlose Einsamkeit und flicke, von ihr
geliebt, meine Geschichten zusammen."

Prüfend ruht sein Auge auf mir.
„Sagte ich ,freudlos'?"
„Ja, Meister. Du sprachst von der Schwer-

mut einsam-schöpferischer Stunden."
„Mein Freund, versteh mich recht! Das Wort

,freudlos' ist nur eine Bezeichnung für jegliches

Opfer, das dem Leben ich gebracht, gleichwie das

Wort ,Vergänglichkeit' nur eine Bezeichnung ist

des Zustandes, der für die Ewigkeit uns vorbe-
reitet. Schwermut der schöpferischen Stunden ist

vorausempfangenes Glück des Unvergänglichen.

— Wann der Wind seine traurige Weise singt,
stimmt sie mich traurig. Aber ist es nicht so, daß

diese Traurigkeit in dir die Seele erweckt und

sie entführt zu den leuchtenden Bergen von

Tschang-Nang? — Warum bin ich vom Geiste

Tung-Pos getrieben, der zu lauschen liebte, wenn
ein Freund in seiner Verbannung ihn besuchte

und vom Wunderbaren zu erzählen wußte? War-
um kann ich nicht davon ablassen, zusammenzu-

fügen, was mir stückweise gegeben wird? Warum
muß ich den Reichtum des Lebens verdichten

zum Gleichnis?"
„Am Schluß deiner Aufzeichnungen, Meister,

schriebst du: ,Ach, ich bin nur der Vogel, dem es

vor dem Winterfrost graut und der in den ent-
laubten Zweigen keine Zuflucht mehr findet! Ich
bin wie die Herbstgrille, die den Mond anzirpt
und sich an die Tür schmiegt, ein wenig Schutz
und Wärme zu erHaschen! Denn wo sind sie, die

mich kennen?' — Meister, wirst du diese Frage
wiederholen?"
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©a erbebt ficfj f)3'u-©ung-£mg unb fpridjt:
„ßaß und aud bem ©emndje treten unb in ber

Stadjt nod) toanbern! SMelleidjt begegnet und bie

teuerste meiner ©eftatten. SMeïïeidjt geleitet fie
und/ unb bann toirft bu fe^en, tote treu fie ift."

S3atb fdjreiten mir am ffluffe, too auf bem

Ufetfjüget in 3iertidjem Umriß eine ißagobe
grüßt, ©en ©eg fäumt fitberned ©ebüfdj, unb
©ötffein fdjtoimmen bem ÜDtonbe über und ent-
gegen.

„Stidjt toeiter brauchen toir ?u geben," fagt
jeßt mein fpbrer unb T)ätt mid) jurüif. „^oier,
gans naße toirb bom fjftuffe her meine fjfreun-
bin mid) finden. 3F)r 23oot toirb fie auf ben ©anb
gleiten taffen, und einjutaben jur nâdjttidjen
ÏÏabrt."

©r bticft auf bie Strömung. ©r taufdjt.
„Sttein fjhteunb, toenn bu Mang bernimmft,

unbefdjreibtidj toeßen unb füßen ©aitenflang
eined Mn, bann nabet fie, bie id) einft fo tief
geliebt: $ang~9tiang, meiner ©eete Minberin.
Äaufdje! ilaufd)e mit mir!"

3d) bernebme ben Mang bed Mn unb getoabre
toie ber ©ictjter, gan? bon feiner Särttidjteit um-
tooben, fettfam fidj bertoanbett. ©eine ärmtidje
Meibung toirb 3um btübenb fdjönen ©etoanbe,
feine irbifdje Haftung bie eined Unfterbtidjen.
Unb Mang unb ©etfe finb nidjt toie auf ©rben.

„©inft bab' idj fie fpieten getebrt, nacbbem id)
fetbft bon einem ^rieftet bie ©abe bed ©pield
empfangen. fjmng-Stiang, bie, ber Minft bed

Mn-6pield ntdjt mächtig, bedtoegen in ber

Untertoett trauerte, fifang-Stiang, bie nun für

mid) bie ©etigfett ber fieben Mmmet sum ïonen
gebracht!"

©ad Sttäbdjen tanbet — unb id) erfenne fie
toobt aud i]3'u-©ung-£ingd ©Zählungen. 3bre
©cf)önbeit barf id) nur mit ibrem Stamen ber-
gteidfen, unb ber Stame ftrömt if)re ©djöntjeit
aud, ihr beimtidjed 93?itgefüF)t, ihre Zuneigung,
nach irbifdjem Sobe ihre treue £iebe, ihre ©an!-
barfeit. — ©te beißt und in bad 23oot fteigen
unb mit ber ©trömung gfeiten.

„3d) F)ab' ed bertoorfen unb toieber bertoorfen.
Umfonft! 3d) träume unb fann nidjt fdjtafen."
— „©rinnere bief), ^3'u-©ung-iling, jener 23erfe!
©ebenfe ber Mage um ben entfdjtounbenen
^rübüng!"

SItfo mahnt tädjelnb fjmng-Stiang. Unb ber
©eliebte ftüftert:

„93in idj'd, ber jened ©ebidjt einft auffdjrieb?
Unb toie fommt ed, baß ed nod) tebt, beute, nadj
3toeimal bunbert fahren? ©er außer und beiben
fennt ed?"

„#ier bein ©efäbrte/' fpridjt f^ang-Stiang.
„Qu btr ift er geeilt, toeil er bidj Hebt unb ber-
ehrt. Unb toiffen fotlft bu, baß beine ©idjtung,
baß ailed, toad bu mit fiiebe umfingft, auf-
fdjimmert im fernften ©eften audj, auffdjimmert
toie f)abe. Stach beinern ïobe ift bein 9tuF)m um
bie ©rbe getoanbert. Stodj mehr, noef) unenbtidj
bie! mehr! ©eine ©eele, bein ©eift: nun toirfen
fie etotg im Sltf, finb SItem ber ©djöpfung!"

Stadj biefen ©orten toerben anbere nidjt mehr
gefprodjen. ©ie SInmut ber Stadjt, ber beilige
©tan3 ber ©afferflut entführt und.

©uftab ©ampet.

îttklaué, mem llrtoalbfreunb.
Son ©uftab

©d toar bie Seit ber ©eibnadjtdtage jenfeitd
bed SJteered, an benen toir bie ftummen, freunb-
tidj einbüüenben ©djneefloden lieben, Mer aber

flutete ber tropifdje Stegen nieber.
3dj butte mir ein £jeim gegrünbet haït am

Stanbe bed Urtoafbed. 3n biefem fetbft, ungefähr
fünf ïagereifen entfernt, toobnte mir ein ffreunb.
3bn toieber 3U begrüßen, regte fidj in mir ein

lebbafted 33ebürfnid, bem idj nicht toiberftanb,
obgleich bon einer Steife burdj ben ©atb ber

Stegen midj abhatten mußte, ©r tonnte in unfe-
rem fianbftridje Unfall, MmnHjeit unb 2fob brin-
gen. ©d toar mir aber, atd erfülle ich mit mei-
nem 93efudj eine unauffdjiebbare Pflicht. 3dj
fattette mein tftferb unb ritt ab.

©amper.

Stuf gebahntem ©ege nodj achtete idj bed

Stegend toenig, fonbern überließ mich ber ©rin-
nerung an bie erfte Sufammenfunft mit Stiftaud.

©egen einen trjer3 unb ©inn begtücfenben
Stbenbbimmet toar idj bamatd aud ber ©atbed-
tiefe burborgeritten, über einem getidjteten,
freunbtidjen ïatgrunb. jenfeitd ruhte bad über-
rafdjte Stuge auf unenbtidjen, bom Ätdjte bergot-
beten ©atbtoogen. ©a unb bort toar ein teidjted
Stäudjtein fidjtbar; ed berriet, baß inbianifdje
^amitien umd ffeuer faßen. triebe obnegteidjen
tag in bem erhabenen fianbfdjaftdbitbe. SJtir
toarb toobt bis ind 3nnerfte. 3dj begann biefe
?ßrobin3 S3rafitiend ernfttidj 3U tieben.

Satabtoärtd hatte ich einen Steiter erfannt,
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Da erhebt sich P'u-Sung-Ling und spricht:
„Laß uns aus dem Gemache treten und in der

Nacht noch wandern! Vielleicht begegnet uns die

teuerste meiner Gestalten. Vielleicht geleitet sie

uns/ und dann wirst du sehen/ wie treu sie ist."
Bald schreiten wir am Flusse/ wo auf dem

Uferhügel in zierlichem Umriß eine Pagode
grüßt. Den Weg säumt silbernes Gebüsch/ und
Wölklein schwimmen dem Monde über uns ent-
gegen.

„Nicht weiter brauchen wir zu gehen," sagt
jetzt mein Führer und hält mich zurück. „Hier,
ganz nahe wird vom Flusse her meine Freun-
din mich suchen. Ihr Boot wird sie auf den Sand
gleiten lassen, uns einzuladen zur nächtlichen
Fahrt."

Er blickt auf die Strömung. Er lauscht.
„Mein Freund, wenn du Klang vernimmst,

unbeschreiblich wehen und süßen Saitenklang
eines Kin, dann nahet sie, die ich einst so tief
geliebt: Fang-Niang, meiner Seele Künderin.
Lausche! Lausche mit mir!"

Ich vernehme den Klang des Kin und gewahre
wie der Dichter, ganz von seiner Zärtlichkeit um-
woben, seltsam sich verwandelt. Seine ärmliche
Kleidung wird zum blühend schönen Gewände,
seine irdische Haltung die eines Unsterblichen.
Und Klang und Weise sind nicht wie auf Erden.

„Einst hab' ich sie spielen gelehrt, nachdem ich

selbst von einem Priester die Gabe des Spiels
empfangen. Fang-Niang, die, der Kunst des

Kin-Spiels nicht mächtig, deswegen in der

Unterwelt trauerte, Fang-Niang, die nun für

mich die Seligkeit der sieben Himmel zum Tönen
gebracht!"

Das Mädchen landet — und ich erkenne sie

wohl aus P'u-Sung-Lings Erzählungen. Ihre
Schönheit darf ich nur mit ihrem Namen ver-
gleichen, und der Name strömt ihre Schönheit
aus, ihr heimliches Mitgefühl, ihre Zuneigung,
nach irdischem Tode ihre treue Liebe, ihre Dank-
barkeit. — Sie heißt uns in das Boot steigen
und mit der Strömung gleiten.

„Ich hab' es verworfen und wieder verworfen.
Umsonst! Ich träume und kann nicht schlafen."
— „Erinnere dich, P'u-Sung-Ling, jener Verse!
Gedenke der Klage um den entschwundenen
Frühling!"

Also mahnt lächelnd Fang-Niang. Und der
Geliebte flüstert:

„Bin ich's, der jenes Gedicht einst aufschrieb?
Und wie kommt es, daß es noch lebt, heute, nach

zweimal hundert Iahren? Wer außer uns beiden
kennt es?"

„Hier dein Gefährte," spricht Fang-Niang.
„Zu dir ist er geeilt, weil er dich liebt und ver-
ehrt. Und wissen sollst du, daß deine Dichtung,
daß alles, was du mit Liebe umfingst, auf-
schimmert im fernsten Westen auch, aufschimmert
wie Jade. Nach deinem Tode ist dein Nuhm um
die Erde gewandert. Noch mehr, noch unendlich
viel mehr! Deine Seele, dein Geist: nun wirken
sie ewig im All', sind Atem der Schöpfung!"

Nach diesen Worten werden andere nicht mehr
gesprochen. Die Anmut der Nacht, der heilige
Glanz der Wasserflut entführt uns.

Gustav Gamper.

Niklaus, mein Urwaldfreund.
Von Gustav

Es War die Zeit der Weihnachtstage jenseits
des Meeres, an denen wir die stummen, freund-
lich einhüllenden Schneeflocken lieben. Hier aber

flutete der tropische Regen nieder.
Ich hatte mir ein Heim gegründet hart am

Rande des Urwaldes. In diesem selbst, ungefähr
fünf Tagereisen entfernt, wohnte mir ein Freund.
Ihn wieder zu begrüßen, regte sich in mir ein

lebhaftes Bedürfnis, dem ich nicht widerstand,
obgleich von einer Reise durch den Wald der

Regen mich abhalten mußte. Er konnte in unse-
rem Landstriche Unfall, Krankheit und Tod brin-
gen. Es war mir aber, als erfülle ich mit mei-
nem Besuch eine unaufschiebbare Pflicht. Ich
sattelte mein Pferd und ritt ab.

Gamper.

Auf gebahntem Wege noch achtete ich des

Regens wenig, sondern überließ mich der Erin-
nerung an die erste Zusammenkunft mit Niklaus.

Gegen einen Herz und Sinn beglückenden
Abendhimmel war ich damals aus der Waldes-
tiefe hervorgeritten, über einem gelichteten,
freundlichen Talgrund. Jenseits ruhte das über-
raschte Auge auf unendlichen, vom Lichte vergol-
deten Waldwogen. Da und dort war ein leichtes
Näuchlein sichtbar) es verriet, daß indianische
Familien ums Feuer saßen. Friede ohnegleichen
lag in dem erhabenen Landschaftsbilde. Mir
ward Wohl bis ins Innerste. Ich begann diese

Provinz Brasiliens ernstlich zu lieben.
Talabwärts hatte ich einen Reiter erkannt,


	P'u-Sung-Ling : (von seinen Freunden genannt der letzte der Unsterblichen)

